
ist der Zeitraum der Stromlieferung
festgelegt, aber der Tag des Einkaufes
frei wählbar. Man kauft in Tranchen
ein, immer dann, wenn der Strom-
preis gerade am niedrigsten zu sein
scheint. Damit kann das Einkaufsrisi-
ko minimiert werden, allerdings muss
der Markt sehr genau beobachtet wer-
den. Fragt sich, welcher
Einkäufer dazu die Zeit
hat. Folglich muss das
Unternehmen auf ei-
nen Berater zurück-
greifen.

Zwar ist Strom nicht
lagerbar, aber die Zu-
sammenführung von Strommengen,
die Bedarfsbündelung, bringt eine
Kompensation von Ausfällen und
Mehrverbräuchen der Unternehmen.
Dadurch fallen Risikozuschläge der
Energielieferanten weg und ermögli-
chen eine Preisreduzierung. Die regio-
nalen „Einkaufsringe“ aus mittelstän-
dischen Unternehmen sind mit weni-
ger Vertriebs- und Verwaltungsauf-
wand durch die Stromanbieter zu be-
treuen, was sich ebenfalls günstig auf
den Preis auswirkt. Grundsätzlich er-
zeuge höheres Anbieterinteresse
durch höhere Stromkäufe mehr Preis-
transparenz, so Mignot. Strom sei zu
hundert Prozent austauschbar, es gäbe
keine Qualitätsunterschiede. Hier ge-
he es wirklich darum, den günstigsten
Anbieter auszuwählen. In einem Pra-
xisfall habe eine Unternehmensgrup-
pe durch Bündelung aller acht Nieder-
lassungen etwa 50 000 Euro einsparen
können. „Häufig fehlt es den einzelnen
Firmen oder Niederlassungen an Wis-
sen. Im Verbund addiert sich dieses, so
dass man zu besseren Ergebnissen im
Einkauf kommt“, sagt er.

Energiekosten einzusparen ist für jedes
Unternehmen möglich und im ständig
zunehmenden Wettbewerb auch unbe-
dingt nötig. Einkäufer und Geschäfts-
führer sollten an das Thema struktu-
riert und möglichst mit Weitsicht he-
rangehen. Bei der Fülle der Gesetze zu
Steuern und Abgaben, dem Gesetz für
den Vorrang Erneuerbarer Energien
(EEG), dem Kraft-Wärme-Kopplungs-
gesetz (KWKG) und vielen anderen
mehr, ist leider auch in diesem Bereich
ohne einen beratenden Experten nicht
mehr auszukommen. Das Beraterho-
norar amortisiert sich aber meist zügig.

Auf dem 3. Freiburger Mittel-
standskongress referierte Eric Mignot,
Teamleiter für Energiemanagement
und französischsprachige Märkte bei
der Energie Consulting GmbH (ECG),
das aktuelle Thema „Reduzierung der
Energiekosten im Unternehmen“ pra-
xisnah und zeigte sich als guter Kenner
des Strommarktes. „Die Strompreise
am Großmarkt springen förmlich. Es
sind Ausschläge von bis zu vier Euro pro
Megawattstunde (MWh) innerhalb we-
niger Tage möglich, was deutliche Aus-
wirkungen auf das Stromkostenbudget
eines Unternehmens hat.“ Die reinen
Strompreise für mittelständische Un-
ternehmen von Januar 2002 mit etwas
über 18 Euro/MWh sind bis auf über 68
Euro/MWh im Januar 2007 geklettert.

Wie können Mittelständler also ihre
hohen Energiekosten reduzieren?
„Den allgemeinen Preisauftrieb kön-
nen sie nicht verhindern, aber sie kön-
nen sich geschickter verhalten als der
Wettbewerb“, meint Mignot. Es gibt
beispielsweise unterschiedliche
Strombeschaffungsmöglichkeiten.
Der klassische Vollstromliefervertrag
mit Festpreis ist im Mittelstand üblich.
Er bedeutet den geringsten Arbeits-
aufwand für den Einkäufer, lässt aber
auch am wenigsten Handlungsmög-
lichkeiten. Denn der Strompreis wird
üblicherweise für die kommenden ein
bis drei Jahre festgelegt. Bei der so ge-
nannten „strukturierten Beschaffung“

Vielfach könne die Energieeffizienz
durch einen Energie-Check verbessert
werden. Seine Erfahrung: Einsparpo-
tentiale bestehen oft bei Wärmeerzeu-
gung und -einsatz, Kälteerzeugung und
-einsatz, raumlufttechnischen Anlagen,
bei Druckluftanlagen und Beleuchtung.

Die Netzentgelte für den Transport
durch das Stromnetz machen etwa 25
bis 30 Prozent der Kosten aus. Sie sind in
Süddeutschland in den vergangenen
zehn Monaten dank der Regulierung
durch die Bundesnetzagentur gesun-
ken. Die Kostenreduktion wurde aber
nicht immer an die Unternehmen wei-
tergegeben. Es liegt nahe, diesen Kos-
tenblock weiter zu beobachten, da die

gerade erst von der
Bundesregierung be-
schlossene Anreizregulierung
dazu führen sollte, dass die Netz-
nutzungsentgelte im Strombereich
weitere Senkungen erfahren.

Wenn die Stromkosten mehr als
15 Prozent der Brutto-Wertschöp-
fungskosten ausmachen, kann
das Unternehmen eine Reduzie-

rung der Kosten beim Gesetz für
den Vorrang Erneuerbarer Energien
(EEG) erreichen. Vielfach kann auch die
Härtefallklausel bei der Stromsteuer ge-
nutzt werden. „Wir erleben häufig, dass
diese und andere Möglichkeiten gar nicht
oder nicht optimal genutzt werden. Da
werden Tausende Euro zu viel an Steuern
und Abgaben gezahlt“, weiß Mignot.

Im Internet:
www.energie-consulting.com 

Wie Mittelständler ihre
Stromkosten senken

von Dorothee Niedzwetzki 

Eric Mignot von der
Energie Consulting
GmbH (ECG) hilft
Unternehmern
Stromkosten senken.
Bild: Niedzwetzki 

„Es werden Tausende
Euro zu viel an Steuern
und Abgaben gezahlt.“
ENERGIEBERATER ERIC MIGNOT

◆ Tipps vom Energieberater: Nicht nur die Wahl des günstigsten 
Anbieters hält die Stromrechnung im Unternehmen niedrig

ALEXANDER MAST

Neuer Regionalleiter 
Das Privat- und Geschäftskun-
dengeschäft der Deutschen Bank
in der Region Südbaden steht ab

sofort unter
einer neuen
Leitung: Ale-
xander Mast
(37, Bild) tritt
die Nachfolge
von Martin
Wolf (49) an,
der nach fünf
Jahren nun als
Leiter des

Privat- und Geschäftskunden-
geschäftes in die Region Wup-
pertal/Sauerland wechselt. Mit
472 Mitarbeiten betreut Alexander
Mast rund 272 500 Privat- und
Geschäftskunden in Südbaden.
(sk)

VON UNGERN-STERNBERG 

Ende einer Ära
Im Regierungspräsidium Freiburg
geht an Silvester eine Ära zu
Ende: Mit Sven von Ungern-
Sternberg (65) verlässt zum 31.
Dezember 2007 der vorerst letzte

Regierungs-
präsident den
Basler Hof, der
wie seine Vor-
gänger im
Badischen und
nicht in der
Württem-
bergischen
Ministeri-

albürokratie groß, stark und
einflussreich geworden und für
die Einhaltung badischer Ideale
eingetreten war. Von Ungern
Sternberg (Bild) wechselt in den
Ruhestand. Er verstand sich nicht
gern als Befehlsempfänger der
Stuttgarter Ministerialbürokratie,
sondern eher als Kämpfer für
badische Werte, Überzeugungen
und Interessen. Seine Nachfolge
zum 1. Januar 2008 übernimmt
Julian Würtenberger (50). Der
neue Freiburger Regierungs-
präsident wohnt im schwäbischen
Herrenberg, schrieb an der um-
strittenen Filbinger-Rede von
Ministerpräsident Günther Oet-
tinger mit und war zuletzt Minis-
terialdirektor im baden-württem-
bergischen Wissenschaftsministe-
rium. (kaz)

BERNHARD KRÄUSSLICH

Wirtschaftsförderer
Mit Bernhard Kräußlich (Bild) hat
die neu gegründete Wirtschafts-
förderung Bodenseekreis GmbH

(WFB) Kontur
bekommen.
Kräußlich
wurde als Leiter
der WFB einge-
stellt und wird
am Sitz in
Überlingen
arbeiten.
Kräußlich teilt

sich gemeinsam mit WFB-Ge-
schäftsführer Benedikt Otte die
Aufgaben thematisch für den
Bodenseekreis. Dabei wird sich
der 32-jährige Kräußlich vor allem
im Bereich der Beratung von
kleinen und mittelständischen
Unternehmen und Existenzgrün-
dern engagieren. Der neue WFB-
Leiter ist Münchner, studierte in
Augsburg Sozial- und Wirtschafts-
geografie und war dort Lehr-
beauftragter für Wirtschafts-
förderung. (sab)

GERHARD FLESCH 

Ehrenamtlicher Richter
Gerhard Flesch, geschäftsführen-
der Gesellschafter der Unter-
nehmensgruppe Flesch in Tutt-
lingen, tauscht künftig öfter An-
zug gegen Richterrobe. Er wurde
zum 1. Januar als ehrenamtlicher
Richter beim Sozialgericht Ulm
berufen. Vorgeschlagen wurde der
in Emmingenb-Liptingen lebende
Unternehmer von der Landesver-
einigung der Baden-Würrtem-
bergischen Arbeitgeberverbände.
Gerhard Flesch engagiert sich seit
25 Jahren als Vorstandsmitglied
der Innung für Elektro- und
Informationstechnik Tuttlingen
und war lange im Gemeinderat
von Emmingen-Liptingen. (sab)

KÖPFE

Der Oberwihler Zimmermeister
Christian Denz (40) setzt auf

neue Technologien. Vor sieben Jahren
erfüllte er sich den Traum des erdöl-
unabhängigen Wohnens, indem er
sein Wohnhaus mit Erdkollektoren
und Wärmepumpe ausstattete. Jetzt
hat Denz das Hallendach seiner Zim-
merei in Oberwihl mit einer noch we-
nig beachteten Photovoltaikanlage
bestückt. Der Clou ist, dass sie vom
Boden aus nicht zu sehen ist. Denn sie
befindet sich nicht auf den häufig an-
zutreffenden Leichtmetallständern,
sondern direkt auf dem Dach.

Christian Denz hat sich für die so ge-
nannten Dünnschichtmodule ent-
schieden. Sie sind drei Millimeter dick
und direkt auf eine normale, in der In-
dustrie übliche Hallendachdeckung
geklebt. „Die Zellen sind Teil des Da-
ches“, erklärt Denz. Eine Zelle ist 14,5
Meter lang. Die formlosen Dünn-
schichtzellen bedecken eine Fläche
von 490 Quadratmetern und produ-
zieren 22 Kilowatt Strom. Hagel stellt
für das Material kein Problem dar.
„Das ist ein stabiles Material, auf dem
man sogar gehen kann“, berichtet
Denz, der sich auch mit Blick auf den
Schnee dafür entschieden hat. „Man
geht aufs Dach hoch und wischt den
Schnee von den Zellen“, sagt er. 

Noch etwas unterscheidet die
Dünnschichtmodule von den konven-
tionellen, aufgeständerten Modulen:
Sie sind in der Herstellung weniger
energieintensiv, weiß der Zimmer-
meister. Und: Die Montagekosten lie-
gen unter denjenigen für die konven-
tionellen Module. Das formlose
Dünnschichtzellensystem ist etwa
von den Taschenrechnern bekannt
und war lange Zeit nur für die Versor-
gung von Kleinsystemen gedacht.
Jetzt weiß Denz: „Das ist eine gute Al-
ternative für die Hallenbedachung.“

Für das neue Hallendach hat Chris-

tian Denz rund 130 000 Euro bezahlt.
Darin enthalten sind die Kosten von
rund 80 000 Euro für die Dünnschicht-
Photovoltaikanlage, auf die es eine
Leistungsgarantie von 20 Jahren gibt.
Entschieden hat er sich für diese Tech-
nologie, als er eine neue, automati-
sche Abbundanlage errichtete. Die
Anlage befand sich zuerst im Freien.
Christian Denz plante dazu eine Halle
und hatte auch schon den Termin des
Richtfestes fest im Blick: der 2. Sep-
tember, sein 40. Geburtstag. Doch die
Photovoltaikanlage mit den Dünn-
schichtmodulen hatte er schon länger
für sich entdeckt: Vor drei Jahren,
„aber da waren sie noch zu teuer“, so
Denz. 

Am 30. August war die letzte Zelle
auf dem Dach angebracht. Es werden
zwei grundlegende Arten von Photo-
voltaik-Modulen unterschieden: Die
Dünnschichtmodule (Formlose Silizi-
um-Solarzellen) und die kristallinen
Module. Als kristalline und polykris-
talline Module werden siliziumbasier-
te Module mit einem hohen Wir-
kungsgrad bezeichnet. Dünnschicht-
module arbeiten zum Teil mit einer
sehr dünnen Siliziumschicht, zum Teil
aber auch ohne den raren Grundstoff.
Ihr Wirkungsgrad ist etwas niedriger,
dafür ist diese Modulart preisgünsti-
ger. Aufgrund ihres geringeren Wir-
kungsgrades eignen sich Dünn-
schichtanlagen besonders für Investo-
ren, die über sehr große Dach- oder
Freiflächen verfügen. Kristalline Mo-
dule eignen sich insbesondere für In-
vestoren, die den maximalen Ertrag
aus kleineren oder mittleren Flächen
herausholen wollen. 

Christian Denz steht auf neue Technologien
◆ Oberwihler Zimmermeister erzeugt mit Dünnschichtmodulen Solarstrom auf seinem Hallendach – Hagelsichere Photovoltaikanlage

von peter Schütz

Zimmermeister Christian Denz hat gut lachen. Denn auf dem Hallendach seines Betriebes erzeugen unauffällige
Dünnschichtmodule 22 Kilowatt Solarstrom. Bild: Schütz 

„Das ist ein stabiles 
Material, auf dem man 
sogar gehen kann.“
CHRISTIAN DENZ

Energiekostenoptimierung im
mittelständischen Unternehmen: 
• Richtige Energiebeschaffungs-
strategie wählen
• Wettbewerb unter den 
Energielieferanten nutzen
• Bündelmöglichkeiten prüfen, 
um Markt- und Verhandlungsmacht zu erhöhen 
• Durch Energieeffizienzmaßnahmen 
die Benutzungsstruktur verbessern 
• Prüfen der Netzentgeltsituation 
• Steuerrückerstattungsmöglichkeiten überprüfen 
• Abgabenreduzierungen prüfen (dni)

Kosten senken

Tipps & Tricks
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